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Illnstrirte Matter
für Gegenwart, Öffentlichkeit und Gefühl.

Postheiri an den braven Tambourmajor des 33. eidg. Bataillons.
1.68 Zran63 S8prit8 sc rencontrent! Während

du im bundesstädtlichen „Blatte der höheren

Intelligenz" den denkwürdigen und folgeschweren Aufruf

an deine blasenden und wirbelnden Kameraden

des zehnten Militairkreises erließest, ging Heinrich
bereits mit dem großen Gedanken schwanger, einen

eidgenössischen Trommler- und Trompeterverein

ins Leben zu rufen.
Schon einmal strebte ein edler Eidgenosse nach

diesem Ziele; er berief die Tambouren des engeren
und weiteren Vaterlandes zusammen und eines

schönen Morgens wirbelte es auf hundert Trommeln

durch die staunenden Gassen der „Stadt des

Knotenpunktes." Der Edle theilte das Loos aller

großen Männer, — er wurde verlacht; seine

Mitbürger ahnten nicht, daß dieses Kalbfellgerassel
ein Vorzeichen der künftigen welthistorischen Bedeutung

ihrer Vaterstadt sei. Jene Zeit war für die

große Idee noch nicht reif. Lassen wir uns durch

diesen mißlungenen Versuch nicht entmuthigen. —
Hand in Hand mit dir, braver Tambourmajor,
da ruf ich mein Jahrhundert in die Schranken. —
Der schweizerische Tambour- und Trompeterverein
zur Verbesserung der Bataillonsspiele soll zur Wahrheit

werden.
Um die Sache in Gang zu bringen, ist es

jedoch erforderlich, daß wir unö vorläufig über einige

Hauptpunkte verständigen. Du darfst es mir nicht

verübeln, Tambourmajor des fünfundfünfzigstcn

l»S3.

eidg. Bataillons, wenn ich als eidg. Postheiri auch
die PostHornbläser in den Verein aufgenommen
wünsche. Wie beim Spießruthenlaufcn die Schmer-
zenslaute des Delinquenten durch das Spiel der
Regimentsmusik übertönt werden, so hat ja auch
das Posthorn den vaterländischen Zweck, durch sein
munteres Schmettern das Stöhnen und Wimmern
der unglücklichen eidgen. Pöstchen- und Beiwagenpassagiere

zu ersticken.

Ferners wirst du mit mir einverstanden sein,
daß sämmtliche eidg. Zeitungsschreiber, die

Trompetenbläser der Fama, als Ehrenmitglieder
Zutritt erhalten sollen. Es ist zwar nicht zu läug-
nen, daß dieselben öfters falsch blasen, besonders

wenn sie durch fremde ungeläufige Noten aus dem

Concept gebracht worden sind. Dagegen zeichnen
sie sich durch vortreffliche Athemorgane aus, da es

noch nie vorgekommen ist, daß einer von ihnen je

selbst an der gröbsten Lüge erstickt wäre.
Endlich dürfen wir auch jene edlen Eidgenossen

nicht ausschließen, welche bei allen Schützen-,
Schlacht-, Gesang- und andern Festen die große
Trommel rühren. Obwohl dieselben keine

eigenen Trommeln umgehängt haben, sondern auf
anderer Leute Trommelfell ihre Wirbel schlagen, auch

nicht zwei Schlegel führen, sondern bloß einen, der

ihnen mitten im Mund angewachsen ist, so wird
dennoch nicht geläugnet werden können, daß sie zur
edlen Zunft der Trommler gehören.
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Haben wir erst solchergestalt unsern Verein

eonstituirt, so wird es dann an der Zeit sein, das

erste eidgen. Trommler- und Trompeterfest
auszuschreiben. — Zwar könnte mehr als eine unserer

Schweizerstädte die Ehre in Anspruch nehmen,
erstes Trommler- und Trompeter-Vorort zu sein —
Basel, wo jeder Burger mit einer umgehängten
Trommel zur Welt kommt, — Aarau, stets bereit

in's große Horn zu stoßen, — St. Gallen, das

Vaterland der größten Virtuosen auf dem Trommelfell,

— und auch du, edle Tobingia, wie würde

nicht bei dem Wirbeln und Schmettern dein

muthiges Rößlein scharren! Nichtsdestoweniger
möchte ich als ersten Fcstort Lugano und als
Feftpräsidenten unsern ehrenwerthen Freund Stop-
pang vorschlagen. Unter dessen bewährter Leitung

mag sich dann der Verein die vaterländische
Aufgabe stellen, einerseits nach vorn sämmtliche Croati
des österreichischen Grenzcordons in einen solchen

Schreck hinein zu trommeln, daß sie sammt und
sonders zur durchlöcherten Sohle des italienischen
Stiefels hinausfahren, — andrerseits Hintenhinaus
das külel ck'Lrlaek mit all' seinen Bewohnern,
Weibel und Pförtner mitgerechnet, gleich den
weiland Mauern von Jericho umzublasen, daß kein

Stein auf dem andern bleibt, — welche Züchtigung
um so verdienter wäre, als man in demselben die

Zeit damit verloren hat, die ausgewiesenen Ticinesi
mit Polenta zu füttern, statt gleich hunderttausend

Confederati nach Mailand marschiren zu lassen.

Es wird dies eines der schönsten eidg. Feste

abgeben, und unsre späten Enkel werden noch mit
Begeisterung der Namen derer gedenken, welche den

eidg. Tambouren- und Trompeterverein gründeten.
Nimm deshalb, gleichgesinnter Mitstrebender, zum
Schlüsse die aufrichtig gemeinte Versicherung

entgegen, wenn ich nicht Postheiri wäre, so möchte ich

der Tambourmajor des 55. eidg. Bataillons sein

Trinkspruch
des eidgenössischen Bataillonsschnciders Achille Schlitzowski.

Kameraden!
Es gibt viele Arten von Laden. Es gibt Tuchladen

und Bundesladen, Bettladen und Schubladen,
Bruckladen und Kellerladen; keinem dieser Laden

will ich ein Lebehoch bringen; es möge dies ein

Anderer thun. Ich will reden vom Ho sen la den.

— Ihr alle wißt, daß ich und meine Handwerksgenossen

von jeher an der Spitze jeder Bewegung

standen. Als daher die welthistorische Frage
entstand : Schlitz oder Hosenladen? säumten wir
keinen Augenblick, uns zum Schlitze zu stellen und

von diesem Standpunkte aus alle Anhänger des

Fortschrittes einzuladen, des Hosenladens sich zu

entladen. Uns leitete dabei keine selbstsüchtige

Absicht, sondern das reine Interesse au der Menschheit.

Man begriff diesen Standpunkt, und wir
gaben schon dem süßen Wahne uns hin, den Hosenladen

so gründlich in der öffentlichen Meinung
durchlöchert und zerfetzt zu haben, daß er ganz

caput pour toujours auf dem Laden liege. Dem

eidg. Militairdepartement war es vorbehalten, diesen

Kellerladen aufs neue aus dem Schütte der

Vergessenheit Herauszugraben und damit die Fronte
der eidgen. Armee schirmen zu wollen. Ich nenne

dieses Vorgehen immoralisch, unpolitisch, unmilitärisch

ja, wenn das Berncrische Pretzgesetz nicht

wäre, würde ich es hochverräterisch nennen.
Erinnert uns dieses Kleidungsstück nicht fortwährend

an den fatalen Augenblick, in welchem es von den

Stammeltcrn des Menschengeschlechts erfunden

wurde? Paßt es für ein schlag- und schußfertiges

Heer, beständig an menschliche Schwäche erinnert
zu werden? Paßt es für eine Nation des

Fortschrittes, noch nicht die ersten rohen dilettantischen
Versuche unserer Stammeltern im Bekleidungswesen
abgelegt zu haben? Werfen wir ferner einen Blick
in die Geschichte, dieser Lehrerin der bekleideten

und unbekleideten Menschheit, so finden wir, der

Hosenladen ist überall das Symbol der Reaction,
der Unterdrückung der Freiheit. Kaum war daher
die französische Revolution zum Durchbruch gekommen,

so empörte sie sich gegen den Hosenladen so

sehr, daß sie ihn sammt den Hosen wegwarf, ein

Auswuchs menschlicher Leidenschaft, den ich nicht

billigen kann. Die Zeiten der Reaction octroyirten
uns dieses Kleidungsstück wieder; allein mit dem

Wiederaufleben der Freiheitsidecn, seit den 3Uger

Jahren erlitt der Hosenladen eine Niederlage nach

der andern. Betrachtet die Parlameutsredner und

Freiheitsredner von 1848; kein einziger trägt einen

Hosenladen, alle haben Schlitzhosen. Nie hätte

daher ein freisinniger Schweizer denken können, daß

noch die schweizerische Armee auf diesem Laden in
den Strom der Reaction hineingerissen werden

sollte. Haben die Krieger Alexanders des Großen
Hosenladen gehabt, als sie Asien eroberten? Sind
nicht Napoleons Soldaten wegen der Hosenladen
in Rußland an Erkältung umgekommen. Ich bringe
daher ein Pereat dem Hosenladen; es leben auf
immer die Schlitzhosen. Hoch! Einmal, noch
einmal, zum drittenmale!
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Gin Aahnenkampf (Làl»»»,»« kàlii»»»»).

Erinnerungen an daS letzte honolulesische Sângcrfest.

F e u i l
Veröhrtester Herr Rehdaktör!

Ich habe ganz kirzlich abermals eunes meuner
neuen unstörblichen Wörke von mir gegeben, was
in makulaturischer Bezühung von ungemeunem
Interesse ist.

Der Stern im Grunde,
den Manen von

Eduard und Knnigundc.
Brotneudische Mönschen behaupten zwar, ös seu

düs nur gereumte Prosa; aber Sie begreufen doch,

daß diese Behauptung ungereumt ist; denn meune
Reume allein, sind mör wörth, als aller poetischer

l e t o n.
Kehalt aus dem Zeutalter von Eduard und Kuni-

gunde; denn sie erhöben sich mit unerräuchbarer

Kihnheitt büs ins Fürmamönt. — Lösen Sie zum
Beuspiil düse Räume:

Auch nicht die Orgel föhlt mit hcil'gem Schalle
In Gottes selbstgebauter Kathedrale.
Tönt nicht die stürmende Lawine dorten
Mit donnernden, erschütternden Accorden?

Um aber den unerschütterlichen Ruf der Bescheu-

denheit, in welchem ich bereuts verdiinter Waise
stöhe, nicht wankend werden zu lassen, habe ich

düsesmal meunen Namen unterdrickt. Ich habe mich
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damit beknikt, nur in eunigen hüsigen Blättern auf
jeune Vortröfflichkeit und auf die Nöthselhaftigkeit
des Verfassers hinzudeiten, um dadurch das Jnterösse
an dem Düchter zu stcugern. — Aber seut euner
Woche läßt mir die buttere Reiche über eune solche

Tischkrächzion keune Ruhe mör. Ich crtheule däm-

nach auf die tränkenden Putten meuner zahlräuchen

Freinde und Anpöter Ihnen die Erlaupniß, müch

als den Düchter jener herrlichen Pestgabe zu

nennen und dadurch Eiropa aus seuner beinlichen

Ungewißheit zu erlehsen. Wollen Sie bei düser

Gelögenheit eunige Worte zu meinem Lope anbrin-
ken, so werden Sie sich um unsere klassische Lüde«

radur aufs neue verdünt machen.

Ihr untertänigster
Dr. Schlecker,

Privetdocent der Häfelilogie.

Scene aus dem Mandarinenleben in
China.

(Mehrere Mandarinen sind vorversammelt, um sich über die
Wahl eines neuen Mandarinen vorzuberathen,)

Die Mandarinen A. Meier und Z. Meier.
Herr Mandarin B. Meier, es handelt sich um die

Wahl eines neuen Mandarinen mit der Pfauenfeder.

Die Herren C. Meier und D. Meier
haben sich für die Stelle gemeldet. Wem wollen Sie
Ihre Stimme geben?

Mandarin B. Meier. Ich stimme aus Ueber-

zeigung für den Hrn. D. Meier.
Die Mandarinen A. Meier und Z. Mei er.

Hr. B. Meier, Sie erinnern sich, daß Sie nur
durch unsere Hülfe Mandarin mit dem blauen

Knopfe geworden sind. Wir sind jetzt für Herrn
C. Meier und hoffen, Sie werden Ihre Stellung
gegen uns begreifen.

Mandarin B. Meier. Ich stimme aus Ueber-

zeigung, für wen Sie wollen, meine Herren, wenn
ich nur nach drei Jahren wieder Mandarin mit
dem blauen Knopfe werde.

Scene an einer â der
Bundesstadt.

Engländer. Wissen Sie, Hr. Charles, wer der

beste Arzt in der ganzen Welt ist?

Charles. Aon, Monsieur.

Engländer. Es ist derjenige, der Sie curirt
hat.

Charles. Lomment clone, Monsieur.

Engländer. In der Basler-Zeitung las man,
Sie hätten in Bulle eine anderthalb Zoll lange und

tiefe Wunde am Kopfe erhalten, und jetzt, zwei

Tage nach dieser Begebenheit, sitzen Sie frisch und

munter mit uns zu Tische, und kein Mensch sieht

die geringste Spur mehr von dieser anderthalbzölli-

gen Wunde. Es ist die rascheste Cur, die mir noch

vorgekommen.

Der Unterzeichnete, Actionär des eidg. Schießens,

bestellt hiermit für sich und seine HH. Collegen
sämmtliche vom Postheiri zum Ausverkauf angebotenen

„Dividenden-Geldbeutel und Hände à à
doigts." Es trifft nämlich auf jeden Finger ein

Procent Geh — Gewinnst. Mit Nedensarten-

papier sind wir versehen. Es findet bis zu seiner

Verwerthung einstweilen Raum in unserer leeren

„Unvorsichtscasse."

Humanus Kohlenbrenner.

Briefkasten. S G. iu L. Wir wünschen in kurzen Worten das Thatsächliche zu erfahren, welches Ihrer Mittheilung

zu Grunde liegt, sowie Näheres über die berührten Persönlichkeiten. Ist hier nicht etwas Brodneid im Spiele? —

Neue Abonnenten auf den

„B u n d"
werden für das mit dem 1. Juli begonnene zweite Halbjahr von allen Postämtern, so wie auch

von der unterzeichneten Verlagsbandlung noch immer angenommen zum Abonnementspreise von
V Z?»

franco in der ganzen Schweiz und die Bestellgebühr inbegriffen.
Die bis jetzt erschienenen Nummern können noch prompt nachgeliefert werden.

â? lîviiìeit in Bern.
-, machen wir aufmerksam auf das folgende soeben erschienene, höchst wichtige Schriftchcn:

I)r. F. Händel, pract. Arzt, Hülfe für Auaeukranke, namentlich für Solche,
mvelche an Augenschwäche, Trockenheit der Augen, beginnender Lähmung einiger
Augenmuskeln, an hartnäckigen chronischen Entzündungen und deren Folgen, sowie an beginnendem

grauem Staare leiden. 1k. broch. Preis: 70 Cts.

Vorrath von dieser wahrhaften „Hülfe für Augenkranke" halten stets die Buchhandlungen von

Ient L5 Gaßmann in Solothurn u. Bern

Verlag von Jcnt L5 Gapmanu. — Solothurn. — Druck von I. Gaßmann, Sohn.
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